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Singen hilft gegen die Sprachlosigkeit
ImAphasiechor Zentralschweiz findenMenschen nach einemHirnschlagwieder zur Sprache – es ist trotzdemmehr Plausch als Therapie.

UrsMattenberger

HermenegildHeubergerwusste
nicht, wie ihm geschah, als er
eines Morgens im Jahr 2003 in
denKellerhinunterstiegundwie
von einem Schlag getroffen auf
den Boden geworfen wurde.
Aufrappelnkonnte er sichnicht.
Aber allmählich gelang es ihm,
sich die Stufen hochzuschlep-
pen. «Meine Frau und die Kin-
der schliefen noch», erzählt er,
als wäre es gestern gewesen:
«Nachanderthalb Stundenhat-
te ich es geschafft und konnte,
immernoch auf demBoden lie-
gend, die Türfalle zum Schlaf-
zimmer herunterdrücken».

NachderEinweisung insSpi-
tal Wolhusen folgten nach den
ersten Streifungen kurz hinter-
einander weitere Hirnschläge.
Heubergerwar aufder Intensiv-
station, einigeTage langaufden
Rollstuhl angewiesenundverlor
zeitweisemehrheitlichdieSpra-
che:«Als ichwieder etwas reden
konnte, verstandmich nurmei-
ne Frau», schmunzelt er beim
Treffen mit Rudolf Zemp, dem
Dirigenten des Aphasiechors
Zentralschweiz, bei dem Heu-
bergermitwirkt.

WortumWort zurSprache
zurückgekämpft
Denndamit istHeuberger einer
der 15000 Menschen in der
Schweiz, die von einer Aphasie
betroffen sind (vgl. Kasten).
Nicht allen gelingt es, sich die
Sprachewieder so zurück zu er-
kämpfen wie ihm. «Stunden-
lang lernte ich Silbe um Silbe,
Wort fürWort und Satz für Satz
nochmals die deutsche Spra-
che», sagt er so fliessend, dass
manvondiesenSchwierigkeiten
rein gar nichtsmerkt.

Aber die Erkrankung hat
Spuren hinterlassen und Heu-
bergers Leben völlig verändert.
So ist er rasch erschöpft, wes-
halb er alsGestalter undKarika-
turist nur noch vereinzelt und
mit viel Zeitaufwand Aufträge
ausführt. Das erschwert auch
das sozialeLeben,weilmanden
Leuten erklären muss, was ein
Hirnschlag und seine Folgen
sind. Ganz anders ist das beim
Aphasiechor Zentralschweiz,
bei dem Heuberger seit dessen
Gründung 2008 als Sänger und

seit 2014alsPräsidentmitwirkt.
Gegründethat ihnderbekannte
DirigentRudolfZemp.DenAn-
stoss dazu gabderVereinApha-
sie Suisse, weil Singen undMu-
sikdenSpracherwerbunterstüt-
zen können. Denn beim Singen
wird, anders als beimSprechen,
auch die rechteHirnhälfte akti-
viert. Die bei Aphasikern ge-
schädigte linkeHirnhälfte erhält
von der rechten Unterstützung
bei der Sprachproduktion.

Lassen sich solche Erfolge
bei derArbeitmit demChorbe-
obachten? «Wir sind kein The-
rapie-, sondern ein Plausch-
chor», stellt Rudolf Zemp zu-
nächst lachend klar. Und
gesteht, wie unsicher er vor der
ersten Probe war, ob Chorge-
sangmitMenschenmit sprach-
lichen Einschränkungen funk-
tionierenwürde.

«Ichbeganndamit, dasswir
einfache Tonfolgen summten.
Dann wagte ich mich an Volks-
lieder, undauchdas funktionier-
te. Mit der Zeit baute ich Texte
ein, undheutekönnenwir sogar
vierstimmige Sätze singen»,
freut er sich. So ist Zemp (78)
von den vielen Chören, die er
geleitet hat, diesem bis heute
treu geblieben: «Er ist mir ein-
fach ansHerz gewachsen.»

Selbstverständlich kann
auch heute im Chor jeder bloss
mitsummen. Aber Zemp beob-
achtet durchaus, dass Chormit-
glieder sprachliche Fortschritte
machen: «Selbst solche, die nur
noch JaundNeinsagenkönnen,
finden imSingen zu einemganz

anderen Ausdruck und können
richtig strahlen», sagt er. Zwar
können auch mit Musik nicht
alle«dieSprachezurückholen».
Aber Erfahrungen im Chor las-
sen sich durchaus in den Alltag
übertragen.«WirhabenMitglie-
der, die nicht deutlich reden,
aber die Worte deutlich singen
können», soHeuberger: «Einer
singt sogar imGesprächdieWor-
te, die er nicht sprechen kann.»

WartenaufdasEndedes
SingverbotswegenCorona
Trotzdem ist auch für Heuber-
ger das Gemeinschaftserlebnis
imChor ebensowichtigwie das
musikalische oder das Sprach-
training. Auch deshalb, weil
man imAphasiechorkeinemer-
klären muss, «wieso man ein
Wort nicht findet und dann halt
einfach summt».

Umso gravierender ist das
coronabedingte Singverbot für
dieMitglieder desChors: «Weil
wir alle zurRisikogruppegehör-
en, sind auchTreffen ohne Pro-
ben problematisch.» Inzwi-
schenhaltenbeidedieHoffnung
auf einenNeustart aufrecht, in-
dem Zemp das Singbüchlein
und Heuberger die Plakate für
die nächsten geplanten Auftrit-
te des Aphasiechors verschickt.
«Da steht anPfingstennachder
langenCoronapauseeinGottes-
dienst in der Hofkirche Luzern
an», freut sich Zemp ganz be-
sonders: «Wir waren nämlich
schon dreimal dort».

Hinweis
Nächstes geplantes Konzert
am 22. Mai, Hofkirche. Weitere
Infos: www.aphasie.org

Aphasiker und Präsident Hermenegild Heuberger (links) sowie Dirigent Rudolf Zemp vom Aphasiechor
Zentralschweiz vor der Peterskapelle in Luzern. Bild: Pius Amrein (11. Februar 2021)

«Wirhaben
Mitglieder, dienicht
deutlich reden, aber
dieWortedeutlich
singenkönnen.»

HermenegildHeuberger
Aphasiechor Zentralschweiz

15 000 Menschen in der Schweiz mit Aphasie
EineAphasie (griechisch:«ohne
Sprache», «Sprachverlust» ) ist
eine Sprachstörung, die nach
einer Schädigungder sprachdo-
minanten linkenHirnhälfte auf-
tritt. Eine Aphasie führt aber
nicht in jedemFall zu einem to-
talen Verlust der Sprache, son-
dern tritt in unterschiedlichen
Schweregraden auf. Sie führt
dazu, dass Betroffene nicht

mehr richtig verstehenundspre-
chen, sowie nicht mehr richtig
lesen und schreiben können.
AberMenschenmit einerApha-
sie sindbei vollemgeistigenBe-
wusstsein. Sie können logisch
denken und Situationen richtig
erfassen und beurteilen.

85 Prozent der Aphasien
sinddurcheinenHirnschlagver-
ursacht, 15Prozent entfallenauf

andere Ursachen wie Hirntu-
mor, Hirntrauma oder degene-
rative Erkrankungen.

Gemäss Schätzungen auf-
grund von Studien leben min-
destens 15000 Menschen mit
Aphasie in der Schweiz. 50Pro-
zent der Betroffenen sind über
70 Jahrealt, 35Prozent65bis 74
Jahre alt, 15 Prozent unter 64
Jahre. (mat)

Verpassen Sie
nichts mehr!
Gratis Mit unserem wöchent-
lichen Kultur-Newsletter er-
fahren Sie neu aus ersterHand,
was in der Zentralschweizer
Kultur alles läuft, gerade auch
in Coronazeiten, und worüber
wir berichten. Abonnieren Sie
ihn kostenlos auf unsererWeb-
site: www.luzernerzeitung.ch/
newsletter

Randnotiz

Im Zweifel für den Mann an der Tür
Kürzlich läuteteesabendsander
Tür. Ich machte auf, da stand
einer und wollte eine CD mit
«seiner Musik» verkaufen – für
20Stutz. Ichgebezu, ich reagier-
te etwas gestresst: Es war schon
dunkel, ummichherumstanden
meineKinder,dieallmählich ins
Bett sollten. Auch ärgertemich,
dassderTypüberhaupt zuunse-
rernichtdirektzugänglichenTür
vorgedrungenwar.Undschliess-
lich ist da ja nochCorona.

Entsprechend signalisierte ich
fehlendes Interesse.Woraufder
Mann insistierte, er seiMusiker,

es sei schwer für ihn in dieser
Zeit.Mein Stresspegel stieg, ich
schlug vor, dass er meine Ant-
wort akzeptieren sollte.Worauf
er sichvomAckermachte, nicht
ohne noch etwas Beleidigendes
zumAusdruck zu bringen.

Letzteres hätte mir eigentlich
das gute Gefühl geben sollen,
dass meine Reaktion angemes-
senwar. Tat es aber nicht. Statt-
dessen fragte ich mich, warum
ich nicht einfach eine CD ge-
kauft habe. Klar, diese interes-
sierte mich herzlich wenig, zu-
mal die Chance, ein unbekann-

tes Meisterwerk zu entdecken,
eher klein schien. Aber primär
warmirdieKonfrontationschon
mal an sich unangenehm. Und
löste ein gewisses Misstrauen
aus: Wollte der Typ mich aus-
nutzen? War die Musik über-
haupt von ihmselber?Wollte er
womöglich rekognoszieren, ob
sichbei uns einEinbruch lohnt?

ImNachhinein schienesmiram
plausibelsten,dassderManntat-
sächlich in Not war. Wer zieht
schonfreiwilligdurchdenkalten
Abend und läutet an Türen. Ich
kannmirkaumunangenehmere
Artenvorstellen,umaneinbiss-
chenGeldzukommen.Undviel-
leichtwardieCDnur einMittel,
umalsHilfesuchendereinwenig
Würde zu bewahren. Seither
denke ich, dass ich falsch re-
agierthabe.NächstesMalwerde
ich eine CD kaufen. Lieber ein-
mal zu viel als einmal zuwenig.

Arno Renggli
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